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Die beiden letzten Einträge in Leopold Mozarts „Verzeichniß /
alles desjenigen was dieser 12jährige Knab seit / seinem 7ten
Jahre componiert, und in originali kann aufgezeiget werden“,
das möglicherweise im September 1768 zur Vorlage für Kaiser
Joseph II. gedacht war, beziehen sich auf die ersten Versuche
Wolfgang Amadeus Mozarts auf musikdramatischem Gebiet:1

„Die operetta Bastien und Bastien-e, in Teutsch, hat er kürzlich
hier in Musik gesetzt. / Und nun die opera Buffa La Finta sempli-
ce, die in der Original Spart 558 Seiten beträgt.“ Die dem Ver-
zeichnis später (wahrscheinlich 1799 von Mozarts Schwester
Maria Anna) beigefügte Jahreszahl 1768 stimmt mit der Auf-
schrift Leopold Mozarts „1768 nel suo 12 an-o“ auf dem Auto-
graph überein. Wenn man Leopolds Angaben wörtlich nehmen
darf, müsste die Komposition in die Sommermonate des Jahres
1768 fallen. Georg von Nissen berichtet 1828 in seiner Mozart-
Biographie auf der Basis heute nicht mehr zugänglicher Doku-
mente zunächst von den fehlgeschlagenen Bemühungen um
eine Aufführung von La finta semplice KV 51 und fährt dann
fort: „Dagegen wurde die von ihm für ein Gesellschaftstheater
des bekannten Freundes der Mozart’schen Familie, Dr. Mesmer,
componirte deutsche Operette, Bastien und Bastienne, in dem
Gartenhause Mesmers in einer Vorstadt Wiens aufgeführt.“2

Leopold Mozarts Reisebriefe berichten hiervon nichts; freilich
sind sie nicht vollständig erhalten. Eine größere Lücke klafft zwi-
schen dem 24. September und 12. November 1768, so dass eine
Aufführung im Hause (oder Garten?) des seinerzeit als Magneti-
seur berühmt gewordenen Dr. Anton Mesmer (dem Mozart spä-
ter in Così fan tutte mit der als Arzt verkleideten Despina ein be-
scheidenes Denkmal setzte) im Oktober des Jahres durchaus
denkbar erscheint.

Das Werk geht auf Jean-Jaques Rousseaus Pastoralkomödie Le
Devin du village zurück, die seit März 1753 in Paris höchst
erfolgreich war und sich bis 1829 auf der Opernbühne hielt; un-
mittelbares Vorbild war aber eine seit September 1753 gespielte
Nachdichtung mit dem Titel Les amours de Bastien et Bastienne,
deren Texte von Marie-Justine-Benoîte Favart, ihrem Mann
Charles-Simon Favart und von Harny de Guerville stammten.
Die Musik bestand aus damals beliebten Melodien, denen die
neuen Texte unterlegt wurden. Das Stück wurde bald auch von
reisenden Schauspielertruppen übernommen. Tatsächlich hätte
die Familie Mozart wohl im Januar 1767 Gelegenheit gehabt,
das Werk von der Berner’schen Truppe mit den 1763 für Prag
neu komponierten Melodien von Johann Baptist Savio in Salz-
burg zu hören.

Die einaktige Komödie handelt von der durch die Flatterhaftig-
keit des Liebhabers auf die Probe gestellten Liebe zwischen zwei
Landkindern, die durch den Rat des Dorfweisen Colas gerettet
wird. Die treu liebende Bastienne beklagt den Verlust ihres Ge-
liebten Bastien, der zwar nicht den Reizen, doch aber den Ge-
schenken der Edelfrau vom Schloss erlegen ist. Colas versichert
Bastienne, dass Bastien sie im Grunde seines Herzens liebt. Um
den Flatterhaften zurückzugewinnen, solle sie ihm selbst zum
Scheine untreu werden: „Denn Scherz und Scheinbetrug wird
dir am besten dienen, den Liebsten wieder zu gewinnen.“ Bas-
tienne verspricht, auch wenn es ihr schwer fällt, dem Vorschlag
Colas’ zu folgen und Bastien nicht zu beachten. Als sich Bastien
nichts ahnend Colas nähert und ankündigt, dass er seinen Rat

befolgen und die Liebe Bastiennes dem Gold der Edelfrau vor-
ziehen wolle, eröffnet ihm Colas, dass Bastienne bereits an ei-
nen „höflichen, artigen, reichen und liebenswürdigen“ anderen
vergeben sei. Colas lässt sich bereden, in seinem vermeintlichen
Zauberbuch nach einem Mittel zu suchen, Bastienne zurück-
zugewinnen. Er jagt Bastien mit einer skurrilen Arie in aben-
teuerlichem Sprachgemisch Furcht und Schrecken ein, verheißt
ihm aber, er werde Bastienne wieder sehen und rät ihm, sein
wahres Glück in Zukunft besser als bislang in Acht zu nehmen.
Bastienne weist ihren Bastien – wie ihr geraten worden war –
zunächst ab, lässt sich auch von seinen Selbstmorddrohungen
nicht einschüchtern, findet dann aber zu ihm zurück, als er dem
Wechsel abschwört und verspricht, ihr hinfort treu zu sein.
Colas stiftet ihren Bund neu, und das Werk klingt mit dem Lob
des weisen Zauberers aus.

Aufgrund persönlicher Beziehungen zwischen Charles-Simon
Favart und dem Wiener Generalspektakeldirektor Giacomo
Durazzo war das Stück früh auch nach Wien gelangt, wo es
zwischen 1755 und 1763 mehrfach auf Französisch gegeben
wurde. 1764 erhielt der Schauspieler und Übersetzer Friedrich
Wilhelm Weiskern den (kaiserlichen?) Befehl, das Erfolgsstück
ins Deutsche zu übertragen, wobei ihm bei den Nummern 11
bis 13 der Schauspieler Johann Heinrich Friedrich Müller behilf-
lich war. Diese Übersetzung war in Wien mehrere Jahrzehnte
beliebt; sie liegt auch Mozarts Vertonung zugrunde. Die von
Mozart zur Niederschrift des Werkes verwendeten Papiersorten
finden sich fast durchgängig auch in der im Auftrag des
Hoftheaters in Wien komponierten La finta semplice wieder, so
dass kaum ein Zweifel daran bestehen kann, dass die kleine
Oper ad hoc in Wien entstanden ist und nicht – wie in der Mo-
zart-Literatur gelegentlich vermutet – bereits in Salzburg mit
Blick auf die anstehende Reise konzipiert worden war. Ange-
sichts des prestigeträchtigen Opernauftrags für das Hoftheater
wird Mozart die neue Komposition, ehe die Arbeit an La finta
semplice im Juli 1768 im Wesentlichen abgeschlossen war,
kaum aufgenommen haben.

Der liedhafte und in der Instrumentation geradezu simple Stil
mit der Vorliebe für vorzeichenarme Dur-Tonarten und einfache
Taktarten wie den 2/4- und 3/4-Takt ist von Wolfgang Ama-
deus Mozart zur Charakterisierung des niederen Volkes bewus-
st gewählt und sollte nicht voreilig seinem jugendlichen Alter 
zugeschrieben werden. Dies zeigt schon die stark kontrastieren-
de Zauberarie des Colas. Das Werk ist daher nicht mit der zeit-
gleichen Oper, nicht einmal mit der Opera buffa wie La finta
semplice zu vergleichen, sondern mit den – leider nur spärlich
dokumentierten – Arien der Wiener Volkskomödie. Die Wiener
Fassung von Bastien und Bastienne ist nicht nur durch das in der
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Biblioteka Jagiellońska in Kraków aufbewahrte Autograph be-
legt, sondern auch durch eine zeitgenössische, in ihrer Bedeu-
tung wohl unterschätzte Abschrift aus der Sammlung François-
Joseph Fétis in der Bibliothèque Royale Albert Ier in Brüssel.3

Das Autograph, das 1967 für die Edition des Werkes im Rahmen
der Neuen Mozart-Ausgabe nicht zur Verfügung stand, weist
nachträgliche Änderungen auf, die bereits 1889 im Revisions-
bericht der „Alten“ Mozart-Ausgabe recht präzise beschrieben
sind:4 Mozart hat in mehreren Sätzen die Textunterlegung ver-
ändert, die Musette, die den ersten Auftritt des Colas ankündigt,
nachkomponiert und – offenbar als Ersatz für die Weiskernschen
Dialogtexte – Seccorezitative geschrieben. Gravierendster Ein-
griff ist die Notierung der Partie des Colas in den neu geschrie-
benen Rezitativen im Alt- statt im Bassschlüssel. Diese Eintra-
gungen stehen offenbar mit einer geplanten Wiederaufführung
in Salzburg in Zusammenhang. Die neue Textfassung stammt
nämlich von dem Salzburger Hoftrompeter und Gelegenheits-
dichter Johann Andreas Schachtner. Schachtners Hauptanliegen
war es, die Dialoge zu straffen und dabei die Weiskernschen
Prosatexte durch eine gereimte Paraphrase zu ersetzen. Er hat
an mehreren Stellen auch in die Arientexte eingegriffen und vor
allem die Zauberarie des Colas grundsätzlich neu gefasst. Wa-
rum der junge Mozart die neuen Texte nur für die ersten beiden
Auftritte in Musik gesetzt hat, bleibt unklar. Zwar ist ein Teil der
Rezitative auf Einlageblättern geschrieben, doch wird man an ei-
nen zufälligen Verlust aller weiteren Blätter kaum glauben wol-
len. Möglicherweise ist die geplante Aufführung nicht zustande
gekommen, vielmehr durch die im Mai 1769 auf Veranlassung
des Salzburger Fürsterzbischofs angesetzte, prestigeträchtigere
Aufführung von La finta semplice ersetzt worden.

In den bisherigen Ausgaben sind die beiden Stadien der Kompo-
sition nicht sorgfältig getrennt worden, so dass sie eine in den
Quellen nicht überlieferte Mischfassung darstellen. Dort sind
nur die nachträglichen Textänderungen berücksichtigt, nicht
aber die damit verbundene Zuweisung der Partie des Colas an
eine Alt- statt eine Bassstimme. Die vorliegende Neuausgabe
bietet im Haupttext die durch das Autograph ante correcturam
und die hiervon abhängige Brüsseler Abschrift belegte Wiener
Fassung vom Sommer/Herbst 1768 mit der ursprünglichen
Weiskernschen Textfassung. Unklar bleibt allerdings, welche
Ouverture dem Werk ursprünglich zugedacht war. Die Intrada
ist nämlich der autographen Partitur vorangestellt und fehlt
auch in der Brüsseler Kopie. Sie ähnelt im Tonfall deutlich der
Arie Nr. 8; selbst wenn dieser Bezug beabsichtigt gewesen sein
mag, ist nicht recht zu erkennen, warum gerade jene Arie als be-
sonders charakteristisch für das Werk herausgehoben werden
sollte. Vielleicht aber war ursprünglich an die Übernahme eines
bereits vorhandenen, nach Tonart und Charakter passenden In-
strumentalsatzes gedacht worden, so wie die Ouverture zu La
finta semplice auf die bereits im Januar 1768 verfertigte D-Dur-
Sinfonie KV 45 zurückgeht. Weiskerns Text enthält für die Num-
mern 2, 4, 5, 6, 9 und 11 zusätzliche Textstrophen. Nur bei
Nummer 11 hat Mozart dies durch einen Dal-Segno-Verweis
eindeutig berücksichtigt, so dass die zweite Strophe an Ort und
Stelle unterlegt worden ist. In Satz 16 hat Weiskern nach Colas’
Ansprache an Bastien und Bastienne eine weitere Textstrophe
für Schäferinnen und Schäfer vorgesehen, die Mozart aus prag-
matischen Gründen – aber zum Schaden der Textlogik, da in der
Folge Colas ein Loblied auf sich selbst anstimmen muss – igno-
riert hat. Eine verbindliche Antwort, zu welchen Arien mehr als
eine Strophe gesungen werden sollte, lässt sich aus den Quellen
nicht ableiten. Die Quellen geben auch keinen Aufschluss, ob
Weiskerns Dialogtexte ungekürzt wiedergegeben wurden,
denn sie enthalten nur die musikalischen Nummern.

Die Salzburger Änderungen werden in folgender Weise doku-
mentiert: Die drei neuen Rezitative werden im Anhang abge-
druckt. Die Textänderungen Schachtners in den Arien und
Duetten werden als zweite Textfassung an entsprechender Stel-
le kursiv unterlegt, die Partie des Colas wird allerdings in der
Partitur nur in den Stücken des Anhangs im oktavierenden Vio-
linschlüssel geboten. Leider bricht die Vertonung der Rezitative
in der Salzburger Fassung vor dem ersten Auftritt des Bastien
ab. Aus dramaturgischen Gründen erscheint es aber geboten,
die Partie des Bastien mit einem Sopran und nicht mit einem
Tenor zu besetzen, wenn Colas entsprechend der Salzburger
Fassung von einer Alt-Stimme dargestellt wird.

Die Originalhandschrift ist recht flüchtig geschrieben, die dyna-
mischen Bezeichnungen und Artikulationsangaben sind unvoll-
ständig und an Parallelstellen keineswegs einheitlich. Ergänzun-
gen wurden nur zurückhaltend vorgenommen; hierzu zählen
die in den Singstimmen fast durchweg fehlenden Appoggiatu-
ren, soweit sie durch colla parte geführte Instrumente belegt
sind; die Praxis scheint damals so selbstverständlich gewesen zu
sein, dass sie nicht eigens notiert wurde. Auch wenn dies nur in
einem Teil der Sätze explizit vorgeschrieben ist, ist davon auszu-
gehen, dass die Satzanfänge regelmäßig forte zu spielen sind
und die Begleitung – mit Ausnahme der kurzen Einwürfe zwi-
schen den Textzeilen – mit dem Einsetzen der Singstimmen ins
piano zurückzunehmen ist.

Hingewiesen sei auf die ungewöhnliche Notierung der dialogi-
sierenden Arie Nr. 13. Schon die Partituranordnung macht deut-
lich, dass es sich nicht um ein echtes Duett handelt. Vielmehr
soll zunächst Bastien seine erste Textstrophe singen, an die
Bastiennes erste Textstrophe mit unverändert wiederholter In-
strumentalbegleitung anschließt, ehe Bastien den zweiten Teil
der Arie beginnt, in dem entsprechend verfahren wird. Leopold
Mozart hat diese Notationsweise im Autograph mit einer erläu-
ternden Bemerkung unmissverständlich klargestellt.

Der Biblioteka Jagiellońska in Kraków, der Bibliothèque Royale
Albert Ier in Brüssel und der Österreichischen Nationalbibliothek
in Wien sei für die Bereitstellung von Quellenkopien und die
freundlich gewährte Publikationserlaubnis verbindlich gedankt.

Ithaca/NY, im Dezember 2004 Ulrich Leisinger

3 Zu den Quellen siehe den Kritischen Bericht.
4 Wolfgang Amadeus Mozart, Neue Ausgabe sämtlicher Werke [= NMA],

Serie II: Bühnenwerke, Werkgruppe 5: Opern und Singspiele, Band 3: Bas-
tien und Bastienne, vorgelegt von Rudolph Angermüller, Kassel etc. 1974;
Wolfgang Amadeus Mozarts Werke [= AMA]. Kritisch durchgesehene Ge-
samtausgabe, Serie V: Opern, Band 3: Bastien und Bastienne, Leipzig 1879.



The last two entries in Leopold Mozart’s “Verzeichniß / alles
desjenigen was dieser 12jährige Knab seit / seinem 7ten Jahre
componiert, und in originali kann aufgezeiget werden” (List of
all that this 12-year-old boy has composed since his 7th year;
and can be shown in its original form), possibly written in Sep-
tember 1768 for the Emperor Joseph II, refer to the first essays of
Wolfgang Amadeus Mozart in the musical-dramatic field.1 “He
has recently set here the operetta Bastien und Bastien-e, in Ger-
man. / And now the opera buffa La finta semplice, which in the
original amounts to 558 pages.” The date 1768 later added to
the list (probably by Mozart’s sister Maria Anna in 1799) agrees
with Leopold’s note “1768 nel suo 12 an-o” in the autograph
score. If we can accept Leopold’s statement, the composition
must date from the summer of 1768. Georg von Nissen wrote in
his Mozart biography of 1828, on the basis of documents which
are no longer accessible, about unsuccessful attempts to get La
finta semplice, K. 51, performed, and he went on: “On the oth-
er hand the German operetta Bastien und Bastienne, which he
wrote, was performed for a social gathering with theatre for the
well-known friend of the Mozart family, Dr. Mesmer, in Mes-
mer’s summerhouse in a suburb of Vienna.”2 Leopold Mozart
did not mention this event in the letters which he wrote while
travelling, but not all of them have survived. There is a gap in the
letters between 24 September and 12 November 1768, so a
performance in the house (or garden?) of the then famous pio-
neer of magnetisim, Dr. Anton Mesmer (to whom Mozart later
created a modest memorial in Così fan tutte, in which Despina is
disguised as a doctor), may well have taken place during Octo-
ber of that year.

This work derives originally from Jean-Jacques Rousseau’s pas-
toral comedy Le Devin du village, which from March 1753 on-
wards had been highly successful in Paris, and which was to
hold the opera stage until 1829. However, its direct model was
a free rendering of the piece, entitled Les amours de Bastien et
Bastienne by Marie-Justine-Benoîte Favart, her husband
Charles-Simon Favart and Harny de Guerville, which was per-
formed beginning in September 1753. The music consisted of
popular tunes of the day, set to new words. This piece was soon
taken up by travelling troupes of actors. The Mozart family ac-
tually would have had an opportunity to see it performed by the
Bernersche Truppe in Salzburg in January 1767, with the new
melodies which had been composed by Johann Baptist Savio for
a performance in Prague in 1763.

The one-act comedy concerns the love between a country cou-
ple which is threatened by the young man’s fickleness – a situa-
tion rescued through the wise advice of the village elder Colas.
The faithful Bastienne laments the loss of her beloved Bastien,
who has been captivated not by the charms but by the gifts of
the lady of the manor. Colas assures Bastienne that deep down,
Bastien still loves her. In order to win the waverer back, she
should pretend to be unfaithful to him, “for a joke and an ap-
parent betrayal will serve you best to regain your sweetheart.”
Bastienne promises, with a heavy heart, to follow Colas’s ad-
vice, and to ignore Bastien. When the unsuspecting Bastien tells
Colas that he will do as he urges and prefer Bastienne’s love to
the noble lady’s gold, Colas tells him that Bastienne has already
taken another “courteous, polite, rich and charming” lover.

Colas is persuaded to seek a means to win back Bastienne in his
supposedly magic book. He terrifies Bastien with a fierce aria
with a bizarre mixture of languages, but promises that he will
see Bastienne again, and advises him to guard his good fortune
better in the future. Bastienne at first rejects Bastien, and at first
– as she was told – refuses to be moved by his threats of suicide,
but she returns to him when he repents and promises to remain
true to her in future. Colas renews the bond between them, and
the work ends with praise for the wise magician.

As a result of a personal connection between Charles-Simon
Favart and the Viennese General Director of Spectacles, Gia-
como Durazzo, this piece soon found its way to Vienna, where
between 1755 and 1763 it was often performed in French. In
1764 the actor and translator Friedrich Wilhelm Weiskern was
ordered (by the Emperor?) to translate this successful piece into
German. The actor Johann Heinrich Friedrich Müller helped him
with numbers 11 to 13. That translation remained popular in
Vienna for many years, and Mozart’s version was based on it.
The manuscript paper on which Mozart wrote his work was of
the same type as that used for most of La finta semplice, which
was composed in Vienna, so there is scarcely a doubt that Bas-
tien und Bastienne was also written in Vienna, and not – as is
sometimes supposed in Mozart literature – in Salzburg for the
purpose of the forthcoming journey. In view of the prestigious
opera commission for the Court Theatre, Mozart is unlikely to
have embarked upon the new composition before he had fin-
ished work on La finta semplice, which was virtually completed
in July 1768.

The songlike style of this piece, simple in its instrumentation,
with a preference for major keys with few sharps or flats, and
simple meters in 2/4 and 3/4 time, was deliberately chosen by
Mozart to characterize lowly country folk, and should not be all
too quickly attributed to his youth. This is evident from the
greatly contrasting “magic aria” of Colas. This work should
therefore be compared, not with contemporaneous operas, or
even to opera buffa of the time such as La finta semplice, but
rather to the arias of popular Viennese comedy, which unfortu-
nately is sparsely documented. The Viennese version of Bastien
und Bastienne is preserved not only in the autograph score,
kept in the Biblioteka Jagiellońska in Kraków, but also in a con-
temporary copy – whose significance has been underestimated
– in the François-Joseph Fétis collection in the Bibliothèque
Royale Albert Ier, Brussels.3
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1 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Complete Edition, edited by the Inter-
nationalen Stiftung Mozarteum Salzburg. Compiled and annotated by Wil-
helm A. Bauer and Otto Erich Deutsch, vol. 1, Kassel, etc., 1962, p. 287–289.
See also Ulrich Leisinger, “Bastien und Bastienne. Neue Antworten und Fra-
gen zum Kontext und zur Entstehungsgeschichte,” in: Mozartjahrbuch 2006
(in prep.).

2 Georg Nikolaus (von) Nissen, Biographie W. A. Mozart’s. Based on original
letters, collections written all about him, with many new supplements, litho-
graphs, musical examples, and a facsimile; ed. by Constanze, the widow Nis-
sen, formerly the widow Mozart, Leipzig, 1828, p. 127.

3 Concerning the sources see the Critical Report.



The autograph score, which was not available in 1967 for the
edition of this work in the Neue Mozart-Ausgabe, contains lat-
er alterations, which were described precisely in 1889 in the
“Revisionsbericht” of the “Alte” Mozart-Ausgabe: 4 in several
movements Mozart altered the textual underlay, he composed,
as an addition, the Musette which heralds the first entry of
Colas, and – obviously to replace Weiskern’s dialog – he wrote
secco recitatives. The most striking change is the fact that in the
newly composed recitatives the role of Colas is written in the
alto instead of bass clef. These alterations were evidently con-
nected with a planned performance of the work in Salzburg,
because the new words were by the Salzburg Court trumpeter
and occasional poet Johann Andreas Schachtner. His primary
concern was to tighten the dialog and in so doing to replace
Weiskern’s prose with a rhymed paraphrase. At several points
he also changed the words of arias; in particular he fundamen-
tally altered Colas’s “magic” aria. It is unclear why the young
Mozart set the new words to music only in the first two scenes.
It is true that some of the recitatives were written on separate
sheets, but it seems unlikely that all the other sheets were acci-
dentally lost. Possibly the planned performance was cancelled,
but it is rather more likely that it may have been replaced by the
more prestigious performance of La finta semplice given in May
1769, on the orders of the Prince-Archbishop of Salzburg.

In previous editions the two stages of the composition of
Bastien und Bastienne were not clearly differentiated, leading
to a hybrid version which does not exist in the sources. In those
editions the later alterations of words were taken into consider-
ation, but not the change of the role of Colas from a bass to an
alto. Our new edition presents the primary text of the work as it
is found in the autograph score ante correcturam, i.e., the Vien-
na version from the summer/autumn of 1768 with Weiskern’s
original words, together with the Brussels copy, which confirms
the Vienna version. However, it is unclear which overture was
originally intended to open the work. Namely, the Intrada was
loosely inserted at the beginning of the autograph score, and
furthermore it is not a part of the Brussels copy. Its tone is simi-
lar to Aria No. 8; but if this relationship is intentional it is not
clear why this particular aria was singled out as being especially
characteristic of the work. Perhaps it was originally intended to
make use of a previously composed instrumental piece, suitable
in tonality and character, just as the Overture to La finta sem-
plice was based on the Symphony in D major, K. 45, which had
already been composed in January 1768. Weiskern’s text con-
tains additional verses for numbers 2, 4, 5, 6, 9 and 11. Only in
number 11 did Mozart write a Dal Segno sign, so that the sec-
ond verse could be set immediately, on the spot. In movement
16 Weiskern gave, after Colas’s words to Bastian and Bastienne,
a further verse for shepherdesses and shepherds, which Mozart
omitted for practical reasons – but to the detriment of the logic
of the text, because the absence of the chorus makes makes it
necessary for Colas to sing in praise of himself. The sources pro-
vide no definite answer to the question as to which of the arias
should be sung with more than one verse. The sources also do
not show which of the sections of Weiskern’s dialog were spo-
ken without cuts, because they contain only the musical num-
bers.

The Salzburg alterations are given as follows: the three new
recitatives are printed in the Appendix. Schachtner’s changes to
words in the arias and duets are printed as an alternative text, in
italics, at the appropriate places. In the score the role of Colas is
written in the octave-treble clef only in the pieces in the Appen-
dix. Unfortunately the musical setting of the recitatives in the
Salzburg version breaks off before the first entry of Bastien. For

dramaturgical reasons it seems advisable to use a soprano rather
than a tenor for the role of Bastien if, in correspondence to the
Salzburg version, Colas is to be sung by an alto.

The original manuscript score was written hastily: the dynamic
markings and articulation signs are incomplete, and by no
means always uniform in parallel passages. Additions were
made only sparingly; this includes the appoggiaturas which are
missing in the voice parts almost without exception but which
were added if they could be verified in the colla parte instru-
ments; the practice of using them was so obvious and under-
stood that they were not expressly notated. Even though this is
explicitly written in only a few instances, it can be assumed that
the beginning of each movement is to be played forte, and that
the accompaniment – except for brief interjections between the
lines of words – is reduced to piano at the entry of the voice.

The unusual notation in the dialog-like Aria, No. 13 must be
mentioned. Just the ordering of the score makes it clear that this
is not a genuine duet. Rather Bastien should sing his first verse,
followed by Bastienne’s first verse, with an instrumental accom-
paniment which is repeated, unchanged, before Bastien sings
the second half of the aria, following the same procedure. Leo-
pold Mozart clarified unmistakably this style of notation in the
autograph with an explanatory remark.

Grateful thanks to the Biblioteka Jagiellońska in Kraków, the
Bibliothèque Royale Albert Ier in Brussels and the Österreich-
ische Nationalbibliothek in Vienna, for providing copies of the
source material, and for kindly granting permission to publish
the edition.

Ithaca/NY, December 2004 Ulrich Leisinger 
Translation: John Coombs
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4 Wolfgang Amadeus Mozart, Neue Ausgabe sämtlicher Werke [= NMA], se-
ries II: Bühnenwerke, section 5: Opern und Singspiele, vol. 3: Bastien und
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Les deux dernières entrées du catalogue des œuvres du jeune
Mozart (« Verzeichniß / alles desjenigen was dieser 12jährige
Knab seit / seinem 7ten Jahre componiert, und in originali kann
aufgezeiget werden ») que Léopold, son père, aurait probable-
ment dressé au cours du mois de septembre de l’année 1768
pour le présenter à l’empereur Joseph II, ont trait aux premiers
essais de Wolfgang Amadeus dans le domaine de la musique
dramatique :1« Die operetta Bastien und Bastien(n)e, in Teutsch,
hat er kürzlich hier in Musik gesetzt. / Und nun die opera Buffa
La Finta semplice, die in der Original Spart 558 Seiten beträgt »
(il a récemment mis ici en musique l’operetta Bastien et Bastien-
ne, en allemand, et à présent l’opera buffa La Finta semplice,
dont la partition originale compte 558 pages). Le millésime
1768 ajouté par la suite à cet inventaire (probablement en 1799
par la sœur de Mozart, Maria Anna), est en accord avec la date
portée par Leopold Mozart « 1768 nel suo 12 an(n)o » sur l’au-
tographe. Si l’on accepte de prendre les indications de Leopold
à la lettre, l’œuvre aurait été composée au cours de l’été 1768.
En 1828 Georg von Nissen rapporte dans sa biographie de Mo-
zart, sur la base de documents aujourd’hui perdus, les efforts
déployés en vain pour une représentation de La finta semplice
KV 51 avant de poursuivre : « En revanche, l’opérette alleman-
de Bastien et Bastienne, qu’il avait composée pour un théâtre de
société du Dr. Mesmer, l’ami bien connu de la famille Mozart,
fut représentée dans la villégiature de Mesmer, dans les fau-
bourgs de Vienne ».2 Les lettres de voyage de Mozart n’en di-
sent rien ; certes elles ne sont pas conservées dans leur totalité.
On ne possède en effet aucune lettre entre les dates du 24 sep-
tembre et le 12 novembre 1768, de sorte qu’il est permis d’ima-
giner que l’œuvre pourrait avoir été donnée dans la résidence de
campagne (ou dans le jardin ?) du Dr. Anton Mesmer qui jouis-
sait alors d’une grande réputation de « Magnétiseur » (que Mo-
zart immortalisera modestement un peu plus tard dans Così fan
tutte lorsque Despina apparaît travestie en médecin).

L’œuvre est inspirée du Devin du village, une comédie pastora-
le de Jean-Jacques Rousseau qui connaissait depuis mars 1753
un grand succès à Paris et qui se maintint à l’affiche jusqu’en
1829. Elle est cependant directement tirée d’une parodie jouée
depuis le mois de septembre 1753 intitulée Les amours de Bas-
tien et Bastienne dont les textes avaient été rédigés par Marie-
Justine-Benoîte Favart, son époux Charles-Simon Favart et Har-
ny de Guerville. La musique était faite de mélodies populaires de
l’époque sur lesquelles les nouveaux textes furent composés. La
pièce fut bientôt diffusée par des troupes de comédiens itiné-
rants. En janvier 1767 la famille pourrait ainsi avoir eu l’occasion
de l’entendre à Salzbourg dans une interprétation de la troupe
de Berner avec les nouvelles mélodies composées par Jean-Bap-
tiste Savio en 1763 pour des représentations pragoises.

La comédie pastorale en un acte a pour sujet l’amour de deux
enfants de la campagne, mis en danger par l’inconstance de
l’amant, et qui finit par être sauvé grâce à l’intervention du de-
vin du village Colas. La fidèle Bastienne se lamente de la perte
de son amant Bastien qui a succombé non point aux charmes,
mais aux cadeaux d’une dame noble du château. Colas assure
Bastienne que Bastien l’aime en dépit de tout. Il lui suggère,
pour regagner l’amour de l’infidèle, de faire mine de feindre l’in-
souciance à son égard : « car la plaisanterie et l’infidélité feinte

te serviront au mieux pour reconquérir son amant ». Bastienne
promet, même s’il lui en coûte, de suivre l’avis de Colas et
d’ignorer Bastien. Lorsque Bastien, qui ne se doute de rien, s’ap-
proche de Colas pour lui annoncer qu’il préfère l’amour de Bas-
tienne à l’or de la belle dame – comme Colas lui avait conseillé –
Colas lui confie que Bastienne s’est déjà promise à un homme
« courtois, aux bonnes manières, riche et aimable ». Colas se
laisse persuader de trouver dans son livre de prodiges un moyen
de reconquérir l’amour de Bastienne. Il provoque chez Bastien
terreur et effroi avec un air bouffon qui mélange toutes sortes
de langues, mais il lui promet qu’il reverra bientôt Bastienne et
lui conseille de prendre désormais garde de son véritable bon-
heur, mieux qu’il ne l’a fait jusqu’à présent. Bastienne commen-
ce tout d’abord – comme il lui avait été conseillé – par repousser
Bastien, et ne se laisse pas impressionner par ses menaces de
suicide, et finit par le rejoindre lorsqu’il abjure ses écarts et pro-
met d’être désormais fidèle. Colas scelle cette nouvelle union et
l’œuvre s’achève sur les louanges du sage devin.

Charles-Simon Favart connaissant personnellement l’inspecteur
général des spectacles viennois Giacomo Durazzo, l’œuvre par-
vint donc bientôt à Vienne où elle fut donnée plusieurs fois en
français entre 1755 et 1763. En 1764, le comédien et traducteur
Friedrich Wilhelm Weiskern reçut l’ordre (impérial ?) de traduire
en allemand la pièce à succès. Le comédien Johann Heinrich
Friedrich Müller l’assista pour la traduction des numéros 11 à
13. Cette traduction fut utilisée à Vienne durant plusieurs dé-
cennies et c’est également le texte que Mozart adopta pour sa
composition. Les types de papier sur lesquels Mozart a copié
l’œuvre se retrouvent aussi dans le manuscrit de La finta sempli-
ce qu’il avait composée à Vienne, de sorte qu’il ne subsiste guè-
re de doute que le petit opéra avait vu le jour à Vienne et pour
ce lieu, et non pas – comme le soutient ici et là la littérature mo-
zartienne – déjà à Salzbourg dans la perspective future de ce
voyage. Au vu de la commande prestigieuse pour le Théâtre de
la cour, il est peu probable que Mozart ait entrepris la nouvelle
composition avant d’avoir achevé, en juillet 1768, la composi-
tion de La finta semplice.

La simplicité des lignes mélodiques et de l’instrumentation, les
tonalités majeures avec peu d’altérations à la clef et des mètres
simples (2/4 et 3/4) ont été délibérément choisis par Mozart
pour caractériser au plus juste le bas-peuple dont sont issus les
protagonistes de l’intrigue. On se gardera donc bien d’attribuer
cette simplicité stylistique au jeune âge du compositeur.  Il suffit
de considérer un instant l’air contrastant d’envoûtement de Co-
las. L’œuvre ne peut donc être comparée à l’opéra de la même
époque, ni même à un opera buffa comme La finta semplice,
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1 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Edition intégrale. Ed. par la « Inter-
nationale Stiftung Mozarteum Salzburg ». Rass. et expl. par Wilhelm A. Bau-
er et Otto Erich Deutsch, Vol. 1, Kassel, etc., 1962, p. 287–289. Voir aussi Ul-
rich Leisinger, « Bastien und Bastienne. Neue Antworten und Fragen zum
Kontext und zur Entstehungsgeschichte », dans : Mozartjahrbuch 2006 (en
prép.).

2 Georg Nikolaus (von) Nissen, Biographie W. A. Mozart’s. D’après des lettres
originales, collections de tout de qui a été écrit sur lui, avec de nombreux sup-
pléments nouveaux, lithographies, feuillets musicaux et un fac similé éd. par
Constanze, veuve de Nissen, ancienne veuve Mozart, Leipzig, 1828, p. 127.



mais seulement aux airs – malheureusement mal documentés –
de la comédie populaire viennoise. La version viennoise de Bas-
tien et Bastienne n’est pas seulement parvenue par l’auto-
graphe conservé à la Biblioteka Jagiellońska à Cracovie, mais
également par une copie contemporaine conservée dans la col-
lection François-Joseph Fétis à la Bibliothèque Royale Albert Ier à
Bruxelles, et dont l’intérêt semble avoir été sous-estimé jusqu’à
présent.3

L’autographe, qui n’a pas pu être consulté en 1967 pour l’édi-
tion de l’œuvre dans le cadre de la Neue Mozart-Ausgabe, pré-
sente des modifications effectuées ultérieurement et qui sont
déjà très précisément décrites dans l’apparat critique de l’édition
de 1889 (« Alte » Mozart-Ausgabe) :4 Mozart a modifié dans
plusieurs mouvements la disposition du texte ; la musette qui
annonce la première entrée de Colas a été composée dans un
second temps ; des récitatifs secco ont été ajoutés, apparem-
ment en guise de substitution aux dialogues du texte de Weis-
kern. Ce qu’il y a de plus surprenant dans ces additions, c’est le
fait que la partie de Colas, dans les récitatifs de dernière main,
sont notés en clef d’ut troisième ligne et non en clef de fa. Ces
additions sont probablement liées à un projet de reprise à Salz-
bourg. La nouvelle version du texte est en effet l’œuvre de
Johann Andreas Schachtner, trompettiste à la cour et poète à ses
heures. Schachtner s’était principalement efforcé de mettre un
peu de rigueur dans les dialogues, et de substituer au texte en
prose de Weiskern une paraphrase rimée. Il est également inter-
venu à divers endroits des textes des airs et a complètement ré-
écrit l’air d’envoûtement de Colas. On ne sait pas trop pour
quelle raison le jeune Mozart n’a mis en musique que les nou-
veaux textes des deux premières entrées. Certes, une part des
récitatifs est notée sur des feuillets additionnels, mais il est diffi-
cile d’imaginer que les autres feuillets auraient été accidentelle-
ment perdus. On retiendra plutôt l’hypothèse que la représen-
tation n’a pas eu lieu, et qu’à la demande du prince évêque de
Salzbourg, on fit exécuter, au mois de mai 1769, la plus presti-
gieuse La finta semplice.

Dans les anciennes éditions, les deux stades de la composition
n’ont pas été soigneusement distingués. Ces éditions donnent
ainsi une version mixte qui n’est pas transmise par les sources.
Elles prennent en compte les seules modifications apportées au
texte, mais non point l’attribution de la partie de Colas à une
voix d’alto au lieu d’une voix de basse. Le texte de base de la
présente édition est celui de l’autographe (avant correction) et
sa copie bruxelloise donnant la version de l’été/ l’automne 1768
avec le texte original de Weiskern. On ignore toutefois quelle
ouverture se trouvait originellement associée à l’œuvre. L’intra-
da est mise devant à la partition autographe, aussi, elle est ab-
sente de la copie bruxelloise. Elle s’apparente musicalement à
l’Air no 8 ; même si cette parenté avait été intentionnelle, on ne
voit pas très bien pourquoi cet air précisément aurait dû être mis
en relief. Mais peut-être avait-on pensé à reprendre une pièce
instrumentale déjà écrite, qui conviendrait du point de vue de la
tonalité et du caractère – l’ouverture de la Finta semplice
n’avait-elle pas été tirée de la symphonie en ré majeur KV 45
composée en janvier 1768 ? Le texte de Weiskern donne des
strophes supplémentaires pour les numéros 2, 4, 5, 6, 9 et 11.
Mozart n’en a tenu compte qu’au numèro 11 par un signe de
reprise, de telle sorte que la deuxième strophe a été mis sur pla-
ce. Au 16e mouvement, après que Colas se soit adressé à Bastien
et à Bastienne, Weiskern a prévu une autre strophe pour des
bergers. Mozart l’a ignorée pour des raisons pragmatiques, mais
au détriment de la logique textuelle, car Colas doit ensuite en-
tonner un chant à sa propre louange. Les sources demeurent
muettes sur la question de savoir quels étaient les airs qui com-

portaient plus d’une strophe. De même, elles n’apportent aucu-
ne réponse à la question de savoir si les dialogues de Weiskern
ont été donnés intégralement, car elles ne comportent que les
pièces musicales.

Les modifications opérées à Salzbourg ont été consignées selon
le protocole suivant : les trois nouveaux récitatifs ont été repro-
duits en appendice. Les modifications du texte de Schachtner
dans les airs et les duos ont été disposée sous la musique, en ita-
liques, comme seconde version du texte. La partition ne repro-
duit cependant la partie de Colas en clef de sol octaviante que
les pièces de l’appendice. Dans la version de Salzbourg, la mise
en musique des récitatifs s’interrompt avant la première entrée
de Bastien. Pour des raisons tenant à la dramaturgie, on recom-
mandera de confier la partie de Bastien à un soprano et non pas
à un ténor, dès lors que la partie de Colas doit être chanté par un
alto, et ce conformément à la version de Salzbourg.

Le manuscrit original présente une apparence relativement né-
gligée : les indications d’intensité et de phrasé sont incomplètes
et les passages identiques ne sont pas traités de manière homo-
gène. Nos ajouts ont été apportés avec beaucoup de parcimo-
nie, en particulier au niveau des appoggiatures, pour ainsi dire
absentes dans les parties vocales, qui n’ont été ajoutées que là
où leur présence est suggérée par l’accompagnement instru-
mental colla parte. Elles n’ont sans doute pas été notées, dans la
mesure où dans les pratiques de l’époque cela allait de soi. Mê-
me si cela n’est explicitement indiqué que dans certains mouve-
ments, on peut adopter le principe que les différents mouve-
ments sont en règle générale, attaqués forte et que l’accompa-
gnement – à l’exception des brèves interventions entre les
éléments du texte – doit basculer en piano à l’entrée de la par-
tie vocale.

On fera remarquer la notation inhabituelle de l’Aria no 13 en
dialogue. L’ordre de la partition à lui seul montre qu’il ne s’agit
pas d’un véritable duo. Bastien doit au contraire chanter sa pre-
mière strophe sur laquelle enchaîne la première strophe de Bas-
tienne avec accompagnement instrumental repris sans change-
ment, avant que Bastien n’entame la deuxième partie de l’aria
où le procédé est le même. Léopold Mozart a mis cette notation
au clair dans l’autographe avec une remarque explicative, ce qui
ne permet aucune confusion.

Nous remercions la Biblioteka Jagiellońska à Cracovie, la Biblio-
thèque Royale Albert Ier à Bruxelles et la Österreichische Natio-
nalbibliothek à Vienne d’avoir mis à notre disposition des copies
de ces sources et d’en avoir autorisé la publication.

Ithaca, NY, USA décembre 2004 Ulrich Leisinger
Traduction : C. Henri Meyer
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